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Vater, Mutter, Kinder. Wir 
haben Bilder im Kopf, wie 
eine ideale Familie ausse-
hen soll. Dieses Familien-
bild entspricht oft nicht der 
Realität. Fast jede fünfte 
Familie in Österreich ist 
eine Einelternfamilie. 
Über 80 % der Alleiner-
ziehenden sind Frauen.  

Arbeitslose Alleiner-
zieherinnen haben meist 
keine geradlinigen Bio-
grafien. Aus jeder spricht 
die Kraft, schwierige Lebensumstände 
zu bewältigen. Manche Frauen haben 
alle Kraft gesammelt, sich aus einer 
Gewaltbeziehung befreit und fangen 
mit ihren Kindern ein neues Leben an. 
Manche sind mit ihren Kindern aus 
Kriegsgebieten geflohen. Sie versu-
chen prekäre Jobs und Kinderbetreu-
ung unter einen Hut zu bekommen. Sie 
schreiben zig Bewerbungen, ohne dass 
sich eine Tür für sie auftut. Allesamt 
sind sie für ihre Kinder stark. Trotz 
Existenzängsten und Armut meistern 
sie ihren Alltag. In Gesprächen mit ar-
beitslosen, alleinerziehenden Frauen 
wünschten sich diese so sehr, eine 
Chance zu bekommen und beruflich 
Fuß zu fassen. Sie wollen für sich und 
ihre Kinder ein gutes Leben aufbauen.  

Arbeit möchte, bekommt 
auch eine. Das ist schnell 
gesagt. Die Soziologin 
Laura Wiesböck fragt: „Ist 
der gesellschaftliche Sta-
tus einer Person wirklich 
das Resultat ihrer persön-
lichen Anstrengung? Sind 
Armut und Arbeitslosig-
keit im Umkehrschluss 
gleichbedeutend mit 
Leistungsunwilligkeit?“  

Wird Arbeitslosigkeit 
als rein individuelles Pro-
blem gesehen, so geraten 

soziale, wirtschaftliche und poli-
tische Rahmenbedingungen aus dem 
Blick. Zwischen Mai 2024 und Mai 
2025 ist die Arbeitslosigkeit in Ober-
österreich um 19,2 % gestiegen. Be-
trachtet man die Zuwächse nach 
Branchen so verzeichnet der Han-
del um 26,3 % mehr arbeitslose Per-
sonen. Hier trifft es vor allem Frauen.  

Eine Alleinerzieherin von zwei klei-
nen Kindern erzählt: „Ich kann die  
Arbeit im Verkauf nicht weiter machen, 
weil ich nach 16 Uhr oder an Sams- 
tagen arbeiten soll und in diesen Zeiten 
niemanden für die Kinder habe. Firmen 
suchen freie Menschen mit flexibler 
Zeit. Allein mit Kindern hast du keine 
Chance.“ 

von Katja Haller

Wege in ein gutes Leben 

Wunsch nach Arbeit trifft auf 
Hürden 
Frau C. sagt: „Ich will keine Sozial-
hilfe. Ich will arbeiten. Kranke Kin-
der, Jobsuche, Kurse. Alles ist Stress. 
Der Stress wächst über den Kopf, ich 
schlafe wieder nicht mehr. Ich ver-
suche stark zu sein, aber alles ist 
schwierig. Es ist wie in einem Kreisel 
und ich kann nicht raus. Ich will nur 
ein bisschen Ruhe und Stabilität.”  

Es ist zermürbend, wenn Anstren-
gungen ins Leere laufen. Arbeitslosig-
keit belastet finanziell und emotional, 
Existenzängste rauben den Schlaf. Wir 
haben Bilder im Kopf von arbeitslosen 
Menschen, die es sich in der sozia-
len Hängematte gut gehen lassen. Wer 

Arbeitslose alleinerziehende Frauen müssen ständig Hürden überwinden – von fehlender Kinder-
betreuung über knappe Finanzen bis hin zu Vorurteilen auf dem Arbeitsmarkt. Individuelle Leistung 
und Belastbarkeit reichen im Hürdenlauf des Alltags nicht. Für Wege in ein gutes Leben braucht es 
strukturell sichere Rahmenbedingungen. 



Wege in ein gutes Leben 

jobs in der Gastronomie oder Reini-
gung zählen sie zu den working poor.   

Eine Alleinerzieherin ist Mutter 
zweier Jugendlicher und arbeitet Teil-
zeit in einem Baumarkt. „Es ist ganz 
schwierig, wenn meine Kinder ins 
Kino oder einkaufen wollen. Es ist für 
mich hart zu sagen, das geht nicht.“ 
Eine arbeitslose Alleinerzieherin mit 
kleiner Tochter sagt: „Wir sind oft spa-
zieren oder am Spielplatz, das kostet 
nichts. Aber sie sieht, dass ihre Freun-
dinnen ins Schwimmbad gehen oder in 
den Lollipark zum Trampolinspringen. 
Das tut weh.“ 

Verglichen mit anderen Familien-
formen müssen Ein-Eltern-Haushalte 
einen deutlich größeren Prozentsatz 
des Haushaltsbudgets für Wohnung, 
Energiekosten und Lebenshaltungs-
kosten aufwenden. Finanziell kaum 
über die Runden zu kommen, belas- 
tet arbeitslose Alleinerzieherinnen 
enorm. Die Kinder merken, dass es für  
ihre Mama schwer ist. Die Frauen be- 
mühen sich, dass ihre Kinder den  
Mangel nicht spüren. Dennoch kön-
nen sie Gebühren für den Fußball- 
verein oder die Musikschule nicht 
bezahlen.  

Blick auf Potentiale 
Kinder brauchen ein existenz- 

gesichertes Leben und gute Lebens-
qualität, damit sie ihre Potentiale ent-
wickeln können. Dazu ist es wichtig, 
dass sie in leistbaren Betreuungsein-
richtungen einen Platz bekommen,  
wo sie gemeinsam lernen und von so-
zialen Kontakten, Bewegung sowie 
Sprachförderung profitieren. Alle  
Kinder sollen einen guten Start ins 
Leben haben. Österreich zählt zu  
den reichsten Ländern der Welt  
und doch sind 23 % der Kinder und 
Jugendlichen armutsgefährdet. Das  
ist jedes fünfte Kind. Die Kinder-
grundsicherung ist ein Modell, um der  
Kinderarmut in Österreich strukturell 
entgegenzuwirken. 

Generell ist die Organisation von 
Kinderbetreuung eine der ständigen 
Herausforderungen für Alleinerziehen-
de. Sie bleiben in prekären Lebens-
situationen länger gefangen, weil sie 
kein privates Netzwerk haben und Jobs 
aufgrund fehlender Kinderbetreuung 
nicht annehmen können. Im Novem-
ber 2024 galt Oberösterreich im Bun-
desländervergleich als Schlusslicht bei 
den Angeboten zur Kinderbetreuung. 
Oberösterreich liegt mit ganztägigen 
Betreuungsplätzen für Unter-Dreijäh-
rige mit 6,4 % weit hinter dem Bundes-
schnitt von 20,7 %. Ein gut ausgebautes 
Angebot an Kinderbetreuung erleich-
tert die Erwerbstätigkeit der Mütter und 
ist damit ein wesentlicher Beitrag, um 
Frauenarmut zu verringern.  

Facetten der Armut 
Im Frauenmonitor 2024 weist die 
Arbeiterkammer aus, dass in Öster-
reich 15 % der weiblichen Bevölke-
rung aufgrund niedriger Einkommen 
und unbezahlter Sorgearbeit armutsge-
fährdet sind. Soziologin Laura Wies-
böck: „Frauen, die ihr Leben lang auf 
der Haushalts- und Familienebene sehr 
viel geleistet haben, leiden in der Pen-
sion mitunter unter Altersarmut. Ihre 
Leistung findet sich nicht in finanzi-
eller Absicherung wieder. In Summe 
führen die niedrigeren Teilzeiterwerbs-
einkommen und Versicherungsverläufe 
von Frauen, die vor allem durch Zeiten 
der Kindererziehung Lücken aufwei-
sen, zu niedrigeren Pensionen und 
anderen sozialen Risiken, wie Armuts-
gefährdung.“

Alleinerzieherinnen gehören zu 
jenen Gruppen, die am stärksten von 
Armut betroffen sind. Durch längere 
Arbeitslosigkeit fehlt ein existenz-
sicherndes Einkommen. Selbst Er-
werbstätigkeit schützt nicht immer 
vor Armut und Ausgrenzung. Laut Ar-
mutskonferenz ist jede dritte erwerbs-
tätige Alleinerzieherin armutsgefähr-
det. Mit prekären Beschäftigungen im  
Niedriglohnsektor, mit Aushilfs-

Arbeitslose, alleinerziehende Frauen 
mit anderer Erstsprache haben meist 
noch höhere Hürden zu überwinden, 
um beruflich Fuß zu fassen. Sie erhal-
ten unzählige Absagen auf ihre Be-
werbungen, selbst wenn sie gute Aus-
bildungen und Deutschzertifikate 
nachweisen.  

Frau M. hat in der Ukraine ein be-
triebswirtschaftliches Studium abge-
schlossen und als Vertriebsmanagerin 
gearbeitet. Mit ihrer kleinen Tochter 
ist sie aus dem Kriegsgebiet geflohen: 
„Ich hatte eine gute Arbeit, einen guten 
Lohn, eine schöne Wohnung. Hier 
fange ich bei Null an.“ Trotz guter 
Kenntnisse in Englisch und Deutsch 
arbeitet sie als Putzfrau. Die Anerken-
nung von Qualifikationen und die Inte- 
gration von Frauen mit Migrations-
biografie in den Arbeitsmarkt ist ein 
wichtiger Beitrag zur Bewältigung des 
Fachkräftemangels. 

Gezielte Unterstützung und Quali-
fizierung, die den beruflichen Wieder-
einstieg von arbeitslosen Alleinerzie-
herinnen fördert, ist eine langfristig 
sinnvolle Investition. Jobs mit flexiblen 
Arbeitszeiten und familienfreundliche 
Unternehmenskulturen helfen ebenso 
wie qualitätsvolle, leistbare, zeitlich 
ausreichende Angebote der Kinderbe-
treuung. Erwerbstätigkeit ermöglicht 
finanzielle Unabhängigkeit, fördert 
den Erwerb von Sprachkenntnissen 
und stärkt das Selbstbewusstsein.  

Frau M. strebt eine Ausbildung zur 
Kindergartenassistentin an: „Ich brau- 
che Arbeit, um Leute zu treffen und 
mich wertvoll zu fühlen. Ich will ein 
gutes Zertifikat. Ich will ein gutes Le-
ben für mich und mein Kind aufbauen.“ 

Mag.a Katja Haller 
Referentin Bischöfliche Arbeitslosen-
stiftung der Diözese Linz 

Quelle: 
Und wo ist hier die Leistung, Laura Wiesböck 
https://laurawiesboeck.net/kommentare-de
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